Mister Master: Der Mensch macht den Unterschied!

Wirft man aktuell einen Blick auf die Veranstaltungstechnikbranche, zeigt sich ein unschönes Bild, in dem die Auswirkungen der globalen Wirtschaftskrise nicht zu übersehen sind: Abgesagte oder verkürzte Industrieveranstaltungen setzen den Verleihern und ihren (freien) Mitarbeitern ebenso zu wie der schon lange zu beobachtende Niedergang der Plattenindustrie, welcher die Künstler zwar in Scharen ins Tourneegeschäft treibt, ausverkaufte Hallen aufgrund des Überangebotes jedoch zur Seltenheit macht und den Live-Hype der letzten Jahre als Auslaufmodell erscheinen lässt.

Über die aktuelle Entwicklung hinaus haben insbesondere Audiofachleute mit diversen Image-Problemen zu kämpfen, welche in den Köpfen der Allgemeinheit fest verankert zu sein scheinen: Wie sonst wäre es zu erklären, dass in fast allen Spielfilmen erst einmal ein Feedback-Pfeifen zu vernehmen ist, sobald sich ein Schauspieler einem Mikrofon nähert – die Rückkopplung ist für Regisseure und Otto Normalzuschauer ganz offensichtlich fester Bestandteil einer elektroakustischen Übertragungskette.

Über diese und weitere Absonderlichkeiten sowie die insgesamt unerfreuliche Branchensituation sprachen wir mit Martin Mayer und seiner Frau Diana Mayer-Blaimschein, die als Audiospezialisten seit vielen Jahren erfolgreich unter der Firmierung „Mister Master“ tätig sind. Der Firmensitz befindet sich im österreichischen Klosterneuburg (bei Wien); einen guten Überblick über die Tätigkeitsfelder gewährt die Website „www.mistermaster.at“.

Hardware

Obwohl das Equipment von Mister Master erstklassig ist, betont Firmeninhaber Martin Mayer, dass ein herausragendes Klangergebnis nicht in erster Linie vom eingesetzten Material, sondern vielmehr von den Fähigkeiten des Menschen am Mischpult abhängig ist. Wenn ein Koch sein Handwerk nicht richtig beherrscht, führen selbst sehr gute Zutaten nicht zwangsläufig zu einer wohlschmeckenden Speise – eine exquisite Sterneküche verlangt zudem nach weiteren Qualifikationen, die über rein handwerkliche Fertigkeiten hinausgehen und künstlerische Aspekte beinhalten: Der Koch muss seine Speisenkreation vorab gedanklich an seinem Gaumen schmecken, der Maler das fertige Bild vor seinem geistigen Auge sehen und der Tonmeister das Klangerlebnis beim Blick auf die Partitur in seinem Kopf hören, bevor er überhaupt zu einem Regler greift oder ein Mikrofon wählt und positioniert. „Der Mensch macht den Unterschied!“, sagt Martin Mayer mit Nachdruck, und das selbiges tatsächlich der Fall ist, lässt sich beispielsweise immer wieder auf Festivals beobachten und hören, wenn die gleiche Anlage von unterschiedlichen Tontechnikern bedient wird.

„Meiner Meinung nach wird der Anteil der Hardware am Gelingen einer Produktion maßlos überschätzt, obwohl die Materialunterschiede noch nie geringer waren als heute“, sagt Martin Mayer und bringt mit diesen Worten eine Tatsache auf den Punkt, welche Kenner der Proaudio-Szene sofort bestätigen werden: Die Beschallungsprodukte der diversen Markenhersteller haben mittlerweile allesamt eine Qualität erreicht, welche die marginalen Unterschiede in den Bereich des rein persönlichen Geschmacks und mitunter sogar in esoterische Gefilde rückt – die Endstufe von Hersteller A klingt nicht zwangsläufig besser/schlechter als der Verstärker von Hersteller B, sofern beide an für sie geeigneten Lasten betrieben werden und sich die Signalkette insgesamt aus Produkten mit vergleichbar hohem Qualitätsanspruch zusammensetzt.

„Der klassische Verleiher kalkuliert trotzdem immer noch derart, dass er einen bestimmten Preis für die Vermietung schwarzer Kisten ansetzt und die zugehörigen Techniker in seiner Kalkulation einfach durchreicht“, fährt Mayer fort. „Diese Verfahrensweise ist traditionell gewachsen, und nur in seltenen Fällen existiert überhaupt ein Bewusstsein dafür, dass man als Verleiher eine Dienstleisterfunktion bekleidet und am Personal verdienen muss. Wenn man sich als Dienstleister begreift, kann es doch nicht sein, dass zur Verfügung gestelltes Know-how und Manpower ohne Aufschlag kalkuliert werden - in unserer Branche kursiert seit Jahren ein völlig falscher Denkansatz!“

Der „falsche Denkansatz“ findet auch in anderen Aspekten seinen Niederschlag: „Ich kenne keine andere Branche, in der Planungsarbeiten nicht verrechnet werden“, sagt Martin Mayer, und Diana Mayer-Blaimschein sekundiert: „Sogar ausgewiesene Experten ihres Fachs werden mit 25 Euro pro Stunde abgespeist - das sollte man einmal einem ausgebildeten Kfz-Mechaniker anbieten! Oft fällt die Entlohnung real sogar noch geringer aus, weil als Arbeitszeit zehn Stunden angesetzt sind und auf der Baustelle in Wahrheit wesentlich länger gearbeitet wird.“

Auf die Frage, warum sich die Situation derart unbefriedigend darstellt, weiß Martin Mayer keine direkte Antwort: „Ich verstehe das bis heute nicht, denn insbesondere Auftraggeber aus der Event-Szene sind es gewohnt, bei ihren eigenen Leistungen jede Kleinigkeit in Rechnung zu stellen. Jede winzige Änderung, die beispielsweise ein Grafiker an den Einladungskarten vornehmen muss, wird extra berechnet. Man darf daher mit einiger Sicherheit davon ausgehen, dass Event-Agenturen ernsthaft an der Qualifikation von Veranstaltungstechnikern zweifeln, wenn für deren Tätigkeit lediglich 25 Euro pro Stunde veranschlagt werden.“ Diana Mayer-Blaimschein ergänzt: „Wenn beispielsweise eine Agentur die Einladungen für einen Event vorbereitet, wird ganz genau ausgesucht, welches Papier, welche Schrift und welche Farben passend zur Corporate Identity des Auftraggebers verwendet werden - das sind die entscheidenden Faktoren und nicht, welche Druckerei nun gerade die günstigste Standardofferte im Angebot hat.“

Nachwuchssorgen

Obwohl eine Laufbahn als Veranstaltungstechniker in den Köpfen vieler junger Menschen in die Kategorie „Traumberuf“ fällt, weicht die anfängliche Begeisterung nach kurzer Zeit im Job einer nüchternen Betrachtung: Statt wilder Partys mit den Stars der Rock- und Popszene steht strapaziöse Knochenarbeit zu unattraktiven Dienstzeiten auf dem Programm, und Geld wird in der Branche bekanntermaßen in aller Regel auch nicht mit Rock´n´Roll, sondern mit tendenziell eher unspektakulären Industriejobs verdient.

„In der dreijährigen Ausbildung zum Veranstaltungstechniker wird ein breites Themenspektrum abgedeckt, was prinzipiell gut ist, die jungen Menschen jedoch nicht unbedingt in ausreichendem Maß auf ihre spätere Berufspraxis vorbereitet“, sagt Diana Mayer-Blaimschein. „Oft ist es doch so, dass die jungen Leute hinterher zwar ein bisschen etwas vom allem, aber nichts wirklich gescheit können - in Wahrheit sind sie nach drei Jahren eigentlich nur gut ausgebildete Stagehands!“ Letzteres mag insbesondere dann der Fall sein, wenn der Ausbildungsbetrieb die ihm anvertrauten jungen Menschen als billige Arbeitskräfte missversteht und in einer Kostenersparnis die wesentliche Motivation sieht, um überhaupt auszubilden. Wer als angehender Veranstaltungstechniker in einer solchen Konstellation nach seinen Lehrjahren nicht selber die Initiative ergreift und sich in Theorie und Praxis weiterbildet, läuft Gefahr, in einer eingefahrenen Situation ohne Karriereperspektiven zu verharren. Dass eine Ausbildung prinzipiell sinnvoll ist, streiten Diana Mayer-Blaimschein und ihr Mann dabei nicht ab: „Basiswissen schadet auf gar keinen Fall, aber das Wesentliche kommt erst nach der Ausbildung“, formuliert Diana Mayer-Blaimschein ihre Überzeugung.

Für die nähere Zukunft prophezeit Mister Master einen Fachkräftemangel, der aus den vorgenannten Umständen resultiert. Einen Beitrag zu dieser Einschätzung leistet auch die Tatsache, dass in der Beschallerszene aktuell ein Generationswechsel stattfindet: Die reifen Recken mit ihrer langjährigen „learning by doing“-Erfahrung begeben sich sukzessiv in den Ruhestand, und zumindest die nun neu einsteigenden Nachwuchskräfte besitzen kaum eine Chance, sich einen vergleichbaren Erfahrungsschatz anzueignen - wer bei Corporate-Veranstaltungen stets nur acht Ansteckmikrofone und ein Multimedia-Playback zu mischen hat, kann einfach nicht derart für alle Wechselfälle des Live-Betriebs gewappnet sein wie ein „road-erfahrener“ Touring-Spezialist. „Der alte Rock´n´Roll, der früher für uns alle der Urantrieb war, ist ein Auslaufmodell!“, konstatiert Martin Mayer und schickt eine rhetorische Frage hinterher: „Wer von diesen jungen Leuten wird künftig noch vernünftig Musik mischen können?“

Der drohende Fachkräftemangel ist keine Utopie, sondern wird in absehbarer Zukunft Fakt sein: „Früher begründete sich die Attraktivität der Branche nicht zuletzt aus dem Rock´n´Roll-Gedanken und dem Wunsch, in irgendeiner Form mit dabei zu sein“, sagt Martin Mayer. „Heute fällt das völlig weg: Unmögliche Arbeitszeiten, kein freies Wochenende und eine schlechte Entlohnung sind keine attraktiven Köder für einen jungen Menschen, der vielleicht auch einmal eine Familie gründen und ernähren möchte.“ Mit dieser Aussage tangiert Mayer ein weiteres Reizthema: Gerade in Theatern ist es oft so, dass die Fachkraft am Tonmischpult nicht oder nur wenig mehr verdient als ein Bühnenarbeiter - Martin Mayer spricht in diesem Zusammenhang von einem fatalen „Hang zur Einheitsgage“, bei der kein Unterschied zwischen Hilfskräften und Experten gemacht wird. „In jeder anderen Branche gibt es Lehrlinge, Gesellen und Meister, die auch unterschiedlich entlohnt werden“, stellt Diana Mayer-Blaimschein heraus.

Zeitgeist

„Letztlich resultieren die Probleme der Branche auch aus dem aktuellen Zeitgeist, der sich in Begriffen wie „Generation Praktikum“ oder „Geiz ist geil“ manifestiert“, sagt Diana Mayer-Blaimschein. Martin Mayer ergänzt, dass ihm bereits heute Fachkräfte bekannt sind, die trotz unbestrittener Qualifikation nicht mehr in der Lage sind, ihr Auskommen innerhalb der Branche zu finden.

„Im Beschallungsbereich wird sich der Markt künftig noch viel stärker segmentieren, als es bislang schon der Fall ist“, antwortet Martin Mayer auf die Frage nach möglichen Entwicklungen im Proaudio-Sektor. „Weiterhin existieren wird wohl ein gesunder Mittelbau, zu dem beispielsweise regional aufgestellte Allround-Verleiher zählen, die problemlos einen Event pro Tag ausstatten können. Auf der anderen Seite wird es wenige große Dryhire-Anbieter und Systemhäuser geben, denen kreative Verbünde aus Fachkräften gegenüberstehen - die in großen Stückzahlen bevorratete Hardware trifft sozusagen auf intelligente Software …“

In einer besonderen Zertifizierung, wie sie derzeit in der Branche diskutiert wird und in ersten Fällen auch bereits erfolgt ist, sieht Martin Mayer keine sinnvolle Option: „Diese Entwicklung wird wie in jeder anderen Branche auch in der Veranstaltungstechnik nicht aufzuhalten sein, aber ich kann den Sinn nicht erkennen. Zu Beginn mag eine Zertifizierung zwar eine gewisse Differenzierung im Wettbewerb ermöglichen, aber im Endeffekt geht es doch nur darum, einen Verantwortlichen zu finden, wenn etwas schiefgelaufen ist.“

Ein Lichtblick am Horizont sind anspruchsvolle Auftraggeber, welche Qualität für sämtliche Aspekte einer Produktion einfordern: „Das Bruckner Orchester Linz beispielsweise fragt explizit nach der Qualifikation desjenigen, der bei einer Aufführung das Mischpult bedient“, berichtet Diana Mayer-Blaimschein. Martin Mayer: „Für jeden Instrumentalisten, der neu in ein Orchester kommt, gibt es ein umfangreiches Auswahlverfahren. Auch der für die Mischung verantwortliche Tonmeister benötigt eine künstlerische Qualifikation, aber bei einem Orchesterauftritt mit elektrischer Verstärkung wird trotzdem oft nicht nach der besonderen Eignung des Menschen gefragt, an dessen Mischpult sämtliche Audiosignale zusammenlaufen. Manchmal ist es reiner Zufall, wer diese verantwortungsvolle Position bei einem Konzert bekleidet - der verantwortliche Einkäufer schaut oft nur, welcher Verleiher das Material am billigsten anbietet, und es wird dann einfach irgendjemand zur Bedienung der Technik mitgeschickt. So etwas kann ich einfach nicht nachvollziehen …“

Wertschätzung

„Ich denke, dass wir künftig vermehrt mit anderen Spezialisten zusammenarbeiten und uns auf jene Aspekte einer Produktion fokussieren werden, die nicht direkt etwas mit dem Material zu tun haben“, sagt Diana Mayer-Blaimschein über die Zukunft von Mister Master. „Wir möchten kreative Menschen um uns scharen und gerne auch junge Leute fördern - wir wollen Strukturen finden, in denen man sich gemeinsam weiterentwickeln kann.“ Martin Mayer ergänzt: „Auch wenn es sich streckenweise vielleicht so anhört, bin ich was Mister Master angeht überhaupt nicht pessimistisch, denn die Entwicklung gestaltet sich so, wie ich es schon lange erwartet habe - die Zeit arbeitet sozusagen für uns als qualifizierte Spezialisten. Vergleicht man die Situation in der Beschallungsbranche darüber hinaus mit dem Tonstudiosegment, stehen wir vergleichsweise gut da: Natürlich sind wir nicht dort, wo wir hingehören, aber im Gegensatz zum typischen Tonstudiobetreiber kann man als Beschaller mit ein paar verlässlichen Kunden immer noch halbwegs gut überleben.“

Ein Bewusstsein für den „guten Ton“ zu schaffen und die externe Wahrnehmung der Branche positiv im Sinne einer aufrichtigen Wertschätzung für qualitativ hochwertige Arbeit zu verändern, ist das zentrale Anliegen von Mister Master - entscheidend ist der Mensch und nicht die Hardware. In den Worten von Martin Mayer: „Es ist toll, wenn jemand eine Stradivari zur Verfügung hat, aber auch bei einem derart wundervollen Instrument ist es keineswegs egal, wer darauf spielt!“
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